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258 DIE BERNER WOCHE

aufroeift. ©3enn feine fentrecbten Reifen roaren, tüte auf
bem ©ipfel bes ©antiger ober auf bem „f$felfd)er", fo
rourbe ein fünftlidfer ©rbbügel errietet, eine ©rbburg mit
©Sebrgang unb ©fabltoerl. Säufig rourbe auf bie ©rbburg
eine hö^erne ©urg gebaut, beren ©Sebrgang man aus
©icbenballen erftellte. Sogar Stäbte, roie Sabsbeim im
©Ifafe, batten nur foldfe böl3erne Stabtmauern. ©uf ber
©rbburg im Sd)toanbibol3 mürbe fpäter ein aus Sanbftein»
guabern beftebenber Dürrn gebaut, beffen Ueberrefte no<b
oorbanben finb. Sis ins 11. 3abrbunbert maren in unferm
©ebiete nocb teine gemauerten ©urgen, fonbern nur ©rb»
unb $ol3burgen. Die grofce ©urgruine ©egerten auf bem
©urten 3eigt biefelbe ©ntroidlung. Die erfte Einlage beftanb
aud) bier aus einem mächtigen ©Sali und ©raben unb fpäter
mürbe auf biefe ©rbburg ein mittelalterlicher fteinener Dürrn
gebaut. Sei ber ©uine ©lt=Subenberg bei Oäauenfappelen,
mo auf bem Siegfriebblatt ftebt: „3n ben Sergen", !ann
ber ©eobachter bie gleiche ©ntroidlung roabrnebmen. Die
älteften gemauerten ©urganlagen finb auffallenb tiein, fo
rocift ©lt=©ubenberg auf feinem Seifen nur eine ©reite ton
ca. 10 ©leter unb eine Sänge oon ca. 30 ©teter auf, roäh»
renb bie frühere ©rbburg, welche bie ©urg umgibt, meit
gröbere Dimenfionen batte, ©ine ber größten ©rbburgen,
bie Deufelsburg, liegt im ©Salbe oberhalb ©ütti bei ©ürcn.
Der runbe, oben geebnete Sügel bilbet ben Stern ber ©e=
feftigung, ber auf brei Seiten, namentlich auf ber Eingriffs»
feite tor. mächtigen ©rbroällen unb tiefen ©räben myogen
ift. Diefe ©rbburgen unb ©ingroälle gehören bem frühem
©littelalter an unb maren bie ©orläufer ber gemauerten
©urgen. Diefe ©rbburgen unb ©rbroälle finb oerbältnis»
rnäjjig oiel beffer erhalten, als bie fteinernen Surgen, roeil
bas 3um ©au oermenbete ©taterial, ber Sebm, welcher mit

©rettern gefdflagen mürbe, eine betonähnlidje Seftigteit er»

hielt unb ber ©erroitterung beffer roiberftanb, als Litauern
aus Sanbfteinen.

©Ile biefe ©efeftigungen bienten ber Sanbesoerteibigung,
fie mürben angelegt an wichtigen ©erteibigungslinien, wie

an ber Ware, Saane unb Senfe, ober an ©lilitärftraffen,
roo fie als ©tappen bienten, bamit bie Strtegerfdfar nacht®

fiebere Unterlunft unb ©rooiant fanb. Die Surgen auf aus»

fid)tsrei<ben ©nböhen leifteten Signalbienfte, roie bie ©I)U3en.

©us ber ©erteilung ber ©itter an ben ©erteibigungslinien
ber Senfe unb Saane ift ber Schluß erlaubt, bah fdjott
3ur 3äl)tiuger3eit in unferem oiel umftrittenen Sanbe ein

gan3es ©Sebrfpftent eingerichtet mar, bas ton Ölten ber

©are unb 3'ehl entlang bis ©Saore am ©euenburgerfee unb

oon ba herüber nad) bem ©3iftenlad) unb an bie Saane bin*
auf bis Saanen unb an ben ©illonpafj jeben fernblieben
©inbrud) oon ©Seften unb Sübroeften 3U oerbüten fudjte. Die
Stabt Sern, in ber ©litte 3toifdjen ©tpen unb 3ura unb

erft am ©nbe ber 3äbringer3eit gegrünbet, rourbe bas_ De»

fenfio3entrum ber Sanbesoerteibigung unb biefer militari»
feben ©ufgabe ift Sern noch 3abrl)unberte lang nach bem

©nbe b er 3äbringer treu geblieben. Droh ber großen ©er»

fd)iebenbeit biefer ©Sebranlagen in ben oerfdfiebenen 3ett*
altern unb ber groben ©erfebiebenbeit in ber ©eroaffnung
ift eines fid) gleich geblieben: bie roiebtigen ftrategifdjen
©unite unb Sinien 3ur Sanbesoerteibigung mürben fd)on oor
Sabrhunberten richtig ertannt, unfere groben ©3älber, ©ing»

roälle, ©rbburgen, Stabtbefeftigungen finb 3eugen ber mili*
tärifchen ©infidft unb Sacbtenntnis unferer ©erfahren, ihrer
groben ©rbeit unb ber 3abIIofen Opfer, roeldje fie ber ©er»

teibigung ihrer Freiheit gebracht haben.

s s lfod)tpacl)t. s s
©on Sans ©bnn.

,,©od) immer nichts?" — „Dunlel auf fÇels unb Saum."
$aft fielen bem ©Iten bie ©ugen 3U.

©ifig raft ber ©orb um bie ffflüb,
©üttelt bie Röhren im Schlaf unb Draunt.
„©icht fchlafen, ©ater, es ift 3U halt.
©iebt fdjlafen, 3br mübt 3U Dale gebn." —
„3d) mill bie flammen ber Freiheit febn!
©od) nichts?" — ,,©ur Serge unb fcbroaqer ©Salb."
Sie ftarrten unb ftarrten unb warteten bang.
Stunbe nach eroiger Stunb entfdjlid),
Slälter ber ©3inb um bie Söbc ftrich,

Sohler ber ffrorft in ber Diefe Hang.

Der ©lté budt fid) ant eifigen Stein.
Sod) liegen bie Scheiter baneben 3ubauf,

^Unb immer nod) türmt ber 3unge barauf,
Unb immer nod) fdjaut er nad) $Iammenfd)ein.

Da, enblicS! ©uf fpringt bie erfdjrodene ©acht,

©in Schlag hier, ein Çunle, ein jaucb3enber Schrei,

ffilutfdfroerter reiben bas Dunlel ent3toei.

„3eht wärmt ©ud), ©ater, bie Freiheit erroacht!"
Der hört nichts, ihm fielen bie ©ugen 3U.

©r fanb ben Schlaf auf ber falten Slub-

Der Dare entlang.
©s gibt faunt eine abroed)slungsrei<here unb rei30ollere

Stabtumgebung als bie Sems. Das macht, roeil roir Sügel
haben ringsum mit ©Sälbern unb ©Siefen, mit Schluchten
unb heimlichen Däldfen, roo Ouellen fprubeln unb ©ädje
raufchen; roeil roir nur einen Sprung über bas ©Seidjbilb
ber Stabt hinaus tun müffen unb auf bem Dorfe finb 3toi=

fdjen Sofftatten unb Sauernhäufern im füllen heimeligen
Sanbfonntag, roo bie Sienen um ©litten fummen unb bie
grünrödigen Stäfer über bie Strafe laufen, ©ber bas ift
nicht alles, ©litten burd) bie Stabt unb mitten burd) bie
roalb» unb roiefengrüne Sanbfdjaft raufcht ein mächtiger
Strom, halb breit unb offen 3toifcben fanften Sügelbängen,
balb Cimlich oerftedt unter fteilen Sanbfteinfelfen unb lau»
bigem ©eäft ber ©ucbenroälber. Sern battit ber ©are

unenblid) oiel. ©s banft ihr bie ©omantif feiner Sage urtb

feiner Umgebung.
Das roiffen roir fonntäglidjen Spa3iergänger roohl 3"

roürbigen. ©Sas wäre Sern ohne feilte hochragenben ©rüde"-
bie uns auf re^oollem ©Sege bod) über ben blauen ©Sogcü

unb bem grünen Dal oon einem ©lateau 3um anbern b'ü*

-übertragen unb uns ben Slid oerftatten über bie Dach#
ber alten Stabt unb neben bem fchlanlen feirigeglieberten
©lünfterturm oorbei 3U bem fdjönften ©ergbilbe ©uropa®-

3U ber 3ungfrau=©iger=©lönd)=©ruppe! ©inen lleinen ©n*'
gefchmad beffen, roas roir Sonntagsbummler an einem le'®'
ten ©adjmittag gemütlich einftreichen, als hätten roir's reb*

lieh oerbient unb ift es bod) ein ©lüdslos, einen ©orgefdjntafj
oon ben Schönheiten ber ©arelanbfchaft um Sern erb®'
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aufweist. Wenn keine senkrechten Felsen waren, wie auf
dem Gipfel des Bantiger oder auf dem „Felscher", so

wurde ein künstlicher Erdhügel errichtet, eine Erdburg mit
Wehrgang und Pfahlwerk. Häufig wurde auf die Erdburg
eine hölzerne Burg gebaut, deren Wehrgang man aus
Eichenbalken erstellte. Sogar Städte, wie Habsheim im
Elsaß, hatten nur solche hölzerne Stadtmauern. Auf der
Erdburg im Schwandiholz wurde später ein aus Sandstein-
guadern bestehender Turm gebaut, dessen Ueberrests noch
vorhanden sind. Bis ins 11. Jahrhundert waren in unserm
Gebiete noch keine gemauerten Burgen, sondern nur Erd-
und Holzburgen. Die große Burgruine Aegerten auf dem
Gurten zeigt dieselbe Entwicklung. Die erste Anlage bestand
auch hier aus einem mächtigen Wall unck Graben und später
wurde auf diese Erdburg ein mittelalterlicher steinener Turm
gebaut. Bei der Ruine Alt-Bubenberg bei Frauenkappelen,
wo auf dem Siegfriedblatt steht: „In den Bergen", kann
der Beobachter die gleiche Entwicklung wahrnehmen. Die
ältesten gemauerten Burganlagen sind auffallend klein, so

weist Alt-Bubenberg auf seinem Felsen nur eine Breite von
ca. 10 Meter und eine Länge von ca. 30 Meter auf, mäh-
rend die frühere Erdburg, welche die Burg umgibt, weit
größere Dimensionen hatte. Eine der größten Erdburgen,
die Teufelsburg, liegt im Walde oberhalb Rütti bei Bürsn.
Der runde, oben geebnete Hügel bildet den Kern der Be-
festigung, der aus drei Seiten, namentlich auf der Angriffs-
seite von mächtigen Erdwällen und tiefen Gräben umzogen
ist. Diese Erdburgen und Ringwälle gehören dem frühern
Mittelalter an und waren die Vorläufer der gemauerten
Burgen. Diese Erdburgen und Erdwälle sind Verhältnis-
mäßig viel besser erhalten, als die steinernen Burgen, weil
das zum Bau verwendete Material, der Lehm, welcher mit

Brettern geschlagen wurde, eine betonähnliche Festigkeit er-
hielt und der Verwitterung besser widerstand, als Mauern
aus Sandsteinen.

Alle diese Befestigungen dienten der Landesverteidigung,
sie wurden angelegt an wichtigen Verteidigungslinien, wie

an der Aare, Saane und Sense, oder an Militärstraßen,
wo sie als Etappen dienten, damit die Kriegerschar nachts
sichere Unterkunft und Proviant fand. Die Burgen auf aus-
sichtsreichen Anhöhen leisteten Signaldienste, wie die Chuzen.
Aus der Verteilung der Ritter an den Verteidigungslinien
der Sense und Saans ist der Schluß erlaubt, daß schon

zur Zähringerzeit in unserem viel umstrittenen Lande ein

ganzes Wehrsystem eingerichtet war, das von Ölten der

Aare und Zieh! entlang bis Wavre am Neuenburgersee und

von da herüber nach dem Wistenlach und an die Saane hin-
aus bis Saanen und an den Pillonpaß jeden feindlichen
Einbruch von Westen und Südwesten zu verhüten suchte. Die
Stadt Bern, in der Mitte zwischen Alpen und Jura und

erst am Ende der Zähringerzeit gegründet, wurde das De-
fensivzentrum der Landesverteidigung und dieser militäri-
schen Aufgabe ist Bern noch Jahrhunderte lang nach dem

Ende d er Zähringer treu geblieben. Troß der großen Ver-
schiedenheit dieser Wehranlagen in den verschiedenen Zeit-
altern und der großen Verschiedenheit in der Bewaffnung
ist eines sich gleich geblieben: die wichtigen strategischen

Punkte und Linien zur Landesverteidigung wurden schon vor
Jahrhunderten richtig erkannt, unsere großen Wälder, Ring-
wälle, Erdburgen, Stadtbefestigungen sind Zeugen der mili-
tärischen Einsicht und Sachkenntnis unserer Vorfahren, ihrer
großen Arbeit und der zahllosen Opfer, welche sie der Ver-
teidigung ihrer Freiheit gebracht haben.

^ ^ Hochwacht. ^
Von Hans Rhyn.

„Noch immer nichts?" — „Dunkel auf Fels und Baum."
Fast fielen dem Alten die Augen zu.

Eisig rast der Nord um die Fluh,
Rüttelt die Föhren im Schlaf und Traum.
„Nicht schlafen. Vater, es ist zu kalt.
Nicht schlafen, Ihr müßt zu Tale gehn." —
„Ich will die Flammen der Freiheit sehn!

Noch nichts?" — „Nur Berge und schwarzer Wald."
Sie starrten und starrten und warteten bang.
Stunde nach ewiger Stund entschlich.

Kälter der Wind um die Höhe strich.

Hohler der Forst in der Tiefe klang.

Der Alte duckt sich am eisigen Stein.
Hoch liegen die Scheiter daneben zuhauf,

Und immer noch türmt der Junge daraus,

Und immer noch schaut er nach Flammenschein.

Da, endlich! Auf springt die erschrockene Nacht.

Ein Schlag hier, ein Funke, ein jauchzender Schrei,

Glutschwerter reißen das Dunkel entzwei.

„Jeßt wärmt Euch, Vater, die Freiheit erwacht!"
Der hört nichts, ihm fielen die Augen zu.

Er fand den Schlaf auf der kalten Fluh.

Der klare entlang.
Es gibt kaum eine abwechslungsreichere und reizvollere

Stadtumgebung als die Berns. Das macht, weil wir Hügel
haben ringsum mit Wäldern und Wiesen, mit Schluchten
und heimlichen Tälchen, wo Quellen sprudeln und Bäche
rauschen: weil wir nur einen Sprung über das Weichbild
der Stadt hinaus tun müssen und auf dem Dorfe sind zwi-
schen Hofstatten und Bauernhäusern im stillen heimeligen
Landsonntag, wo die Bienen um Blüten summen und die
grünröckigen Käfer über die Straße laufen. Aber das ist

nicht alles. Mitten durch die Stadt und mitten durch die
wald- und wiesengrüne Landschaft rauscht ein mächtiger
Strom, bald breit und offen zwischen sanften Hügelhängen,
bald heimlich versteckt unter steilen Sandsteinfelsen und lau-
bigem Geäst der Buchenwälder. Bern dankt der Aare

unendlich viel. Es dankt ihr die Romantik seiner Lage und

seiner Umgebung.
Das wissen wir sonntäglichen Spaziergänger wohl ZU

würdigen. Was wäre Bern ohne seine hochragenden Brücken,
die uns auf reizvollem Wege hoch über den blauen Wogen
und dem grünen Tal von einem Plateau zum andern lM

-übertragen und uns den Blick verstatten über die Däch^
der alten Stadt und neben dem schlanken feingegliederten
Münsterturm vorbei zu dem schönsten Bergbilde Europas-
zu der Jungfrau-Eiger-Mönch-Gruppe! Einen kleinen V^
geschmack dessen, was wir Sonntagsbummler an einem leiw"

ten Nachmittag gemütlich einstreichen, als hätten wir's rew
lich verdient und ist es doch ein Glückslos. einen Vorgeschmaa

von den Schönheiten der Aarelandschaft um Bern erha>
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